
GiACOMO PRJZZI! PANOS 

Abgleiten Zentralafrikas • Chaos Ins 
Kämpfe im Norden des Landes - Verschiebung der Wahlen 

Im Norden der Zentralafrikani­
schen Republik sind erneut 
Kämpfe zwischen Rebellen und 
der Regierungsarmee ausgebro­
chen. Tausende von Einwohnern 
befinden sich auf der Flucht. 
Wegen. der Unsicherheit hat die 
Regierung Wahlen abgesagt. 

Mare Engelhardt, Bangui 
~ - -

Heftige Kämpfe zwischen dem aufstän· 
disehen Front democratique du peuple 
centrafricaine (FD'PC) und den Streit­
kräften des Landes haben im Norden 
der Zentralafrikanischen Republik eine 
neue Flüchtlingswelle ausgelöst. Laut 
dem Flüchtlingshilfswerk der Uno 
(UNH CR) sind alleine in den vergange­
nen Tagen mehr als 1000 Zentralafrika­
ner jenseits der" Grenze im Süden 
Tschads registriert worden. Das Parla­
ment in der Hauptstadt Bangui hat 
wegen der Unruhen die für Sonntag ge­
planten Wahlen abgesagt. 

Keinerlei Disziplin mehr 

Die ortsansässige Bevölkerung wird 
laut der UNHCR-Sprecherin in Tschad, 
Annette Rehrl, von allen Konfliktpar­
t,eien bedrängt - von den Rebellen, von 
Regierungssol.daten wie auch von Ban­
diten. Nach Rehrls Angaben leben 
70000 Flüchtlinge aus Zentralafrika in 
Lagern in Tschad. Dazu kommen ge­
schätzte 330000 intern Vertriebene. 
Eine Lösung des immer wieder auffla­
ckernden Dauerkonflikts ist nach An-

sicht von Edward Dalby von. der Beob­
achterorganisation International Crisis 
Group nicht in Sicht. Die jüngste Ge­
waltwelle gehe auf das Konto der zer­
splitterten Rebellengruppe FDPC, in 
der keinerlei Disziplin mehr vorhanden 
sei. Die Rebellen hätten aus Frust über 
den verschleppten Friedensprozess da­
mit begonnen, willkürlich Personen zu 
entführen und zu foltern. 

Dass die wenigen unterbezahlten 
und zudem schlecht ausgerüsteten Re­
gierungssoldaten den RebeUen Einhalt 
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gebieten können, ist fraglich. Selbst die 
Truppen der Mission des nations umes 
en Republique Centrafricaine et au 
Tchad (Minurcat) scheinen hilflos zu 
sein. Ende November etwa wurden zwei 
französische Helfer von den Rebellen 
entführt, obwohl sie von Soldaten der 
Minurca,t begleitet waren. Vor andert­
halb Jahren, als fOnf Rebellengruppen 
und die Regierung des Putscbisten 
Franr,rois Bozize sich auf einen nationa­
len Dialog einigten, schwiegen die Waf­
fen für ein paar Monate. Dann wurde 
wieder gekämpft Bis das Land sicher 
genug ist, will Präsident Bozize an der 

Macht bleiben. 2005liess er sich wieder· 
wäh~en, seine Amtszeit wäre ohne die 
vom Parlament beschlossene Verlänge­
rung Anfang Juni dieses Jahres ausge­
laufen. Doch das einst von «Kaiser» 
Bokassa regierte Land hai ohnehin 
noch nie einen demokratischen Macht­
wechsel erlebt. Wer in der Hauptstadt 
Bangui mit Regierungsvertretern 
spricht , die streng auf ihre Anonymität 
achten , gewinnt zudem das Gefühl, dass 
man das Hinterland jenseits der Stadt­

grenze längst aufgegeben hat. Das Hin­
terland werde beherrscht von Rebellen­
gruppen und Strassenräubern, erklärt 
auch Peter Weinstabel von der deut­
schen Botschaft in Bangui. Deshalb sei 
die Zentralafrikanische Republik eines 
der ärmsten Länder der Welt. Die Insta­
bilität halte Investoren ab. 

Stagnation und Verfall 

Stagnation und Verfall sind allgegen­
wärtig in Bangui. Überall bröckelt der 
Verputz, die wenigen Strassen sind vol­
ler Schlaglöcher, jedes zweite Haus hat 
ein eingestürztes Dach. Vor zehn Jahren 
habe die Republik noch g4t 500 Unter­
nehmen gehabt, führt Peter Weinstabel 
aus. Heute seien es noch 50, und von 
diesen funktionierten vielleicht noch 10. 
Eine kleine Elite lebe von den Ressour­
cen, die vor 20, 30 Jahren erwirtschaftet 
worden seien. Erneuert werde nichts. 

Im Hinterland treibt auch die ugan­
disehe Terrorguerilla Lord's Resistance 
Army ihr Unwesen. Augenzeugen be­
richten von niedergebrannten Dörfern, 
vergewaltigten Kindern und Personen, 
denen die Ohren abgeschnitten wurden. 


